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1 Abstract
Das Forschungsdatenmanagement in Sonderforschungsbereichen, die von der DFGgefördert werden, wird idealerweise von den Informationsinfrastrukturprojekten (INF)durchgeführt. Aber auch andere Konstellationen wie Infrastrukturbeauftragte und ver-gleichbares sind möglich.
Forschungsdatenmanagement ist inzwischen wichtiger Bestandteil von Forschungs-projekten über die Disziplinen hinweg, auch wenn es in den einzelnen Wissenschafts-bereichen sehr unterschiedlich gehandhabt wird und etabliert ist. Der Beitrag widmetsich der Frage, in welchem Rahmen und unter welchen Bedingungen FDM in Sonder-forschungsbereichen implementiert werden kann und sollte, sowie denMöglichkeitender Institutionalisierung von Infrastrukturmaßnahmen an Forschungseinrichtungen.Dabei werden Handlungsfelder, Akteure und Akteurinnen identifiziert und benannt so-wie Handlungsempfehlungen formuliert, die aus der Praxis der Sonderforschungsbe-reiche stammen.

2 Einleitung
Mit demModul der Infrastrukturprojekte hat die DFG das Profil der Sonderforschungs-bereiche um den Aspekt der Dateninfrastrukturplanung sowie des Forschungsdaten-managements erweitert. Seit der Einführung dieser Maßnahme gibt es in immer mehrSFBs auch sogenannte INF-Projekte, die je nach Ausstattung, Strategie oder betei-ligten Disziplinen unterschiedlich aufgestellt sind. In den wenigsten Fällen sind dieProjekte interdisziplinär, da die Aufgaben des FDM häufig im Bereich der Informatikoder der Infrastruktureinrichtungen gesehen werden, beispielsweise der Bibliotheken.Aber auch ohne eigenständiges INF-Projekt stellt sich die Aufgabe des Forschungsda-tenmanagements in der aktuellen Wissenschaftslandschaft für jedes Projekt in jederDisziplin.1 Auchwenn die Anforderungen an ein gutes und funktionales Forschungsda-tenmanagement in vielen Fällen deckungsgleich sind, unterscheidet sich die Verbrei-tung von Konzepten und Plänen zum Forschungsdatenmanagement deutlich von Dis-ziplin zu Disziplin. Gerade in geisteswissenschaftlichen Forschungsverbünden gehtes neben der Umsetzung oft zunächst darum, ein Bewusstsein für die Notwendigkeitund den Nutzen von Lösungen zum Forschungsdatenmanagement zu schaffen. Hierbegegnet den Agierenden immer noch die Frage danach, was Forschungsdaten ei-gentlich sind. Dies zeigt, dass die notwendige Interdisziplinarität nach wie vor einezentrale Herausforderung für die Arbeit im Bereich FDM ist.
Forschungsförderinstitutionen wie die DFG, aber auch Stiftungen aus dem privatenSektor, legen immer größeren Wert auf die Implementierung von FDM in Forschungs-

1Dies gilt insbesondere für den Bereich der rechtlichen Fragen: vgl. Datenschutzrecht. Rechtssicher
forschen, forschungsdaten.info, zuletzt abgerufen am 30.04.2019, https://www.forschungsdaten.info/themen/rechte-und-pflichten/datenschutzrecht/.
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24 DINI/nestor - Bausteine Forschungsdatenmanagement
programme. So verabschiedete etwa die Allianz der deutschen Wissenschaftsorgani-sationen bereits im Juni 2010 ihre „Grundsätze zum Umgang mit Forschungsdaten“.2Darin werden verschiedene Aspekte und Handlungsfelder genannt, die für den Aufbauvon FDM-Lösungen als relevant erachtet werden. Es geht um Fragen der (Qualitäts-)Sicherung und Zugänglichkeit der Daten, um den Aufbau von Infrastrukturen und dieVerwendung von Standards. Es geht aber auch um die Etablierung von Konzepten zurwissenschaftlichen Anerkennung der Arbeit mit und an Forschungsdaten sowie umFragen der Implementierung des FDM als Thema in der Lehre und in der Qualifizie-rung.

3 Handlungsfelder und Herausforderungen
FDM-Lösungen müssen vielfältigen Anforderungen genügen, die nur zum Teil von au-ßen an die Agierenden in den ausführenden Institutionen herangetragen werden. Ausden verschiedenen Grundlagentexten und Leitlinien der wissenschaftlichen Förderin-stitutionen lassen sich mehrere Handlungsfelder destillieren. Die Benennung der fol-genden Handlungsfelder orientiert sich an den „Grundsätze[n] zum Umgang mit For-schungsdaten“, die von der Allianz der deutschen Wissenschaftsorganisationen for-muliert worden sind.3

3.1 Sicherung und Zugänglichkeit von Forschungsdaten
Die Leibniz-Gemeinschaft formuliert in diesem Zusammenhang die folgenden Anfor-derungen: „Forschungsdaten bilden einen Grundpfeiler wissenschaftlicher Erkenntnisund können unabhängig von ihrem ursprünglichen Erhebungszweck vielfach Grundla-ge weiterer Forschung sein. Die nachhaltige Sicherung und Zugänglichkeit von qua-litätsgesicherten Forschungsdaten gewinnt für die Wissenschaft, auch im Hinblickauf die immerweiter steigendenDatenmengen, zunehmende Bedeutung.“4 Der Aspektder Datensicherung ist oft von einzelnen Projekten und/oder Akteuren und Akteurin-nen kaum zu leisten. Je nach institutioneller Anbindung oder Ausstattung ist es mehroder weniger kompliziert, eine nachhaltige Speicherung oder Verfügbarkeit der Datensicherzustellen. Die Zusammenarbeit zwischen Forschenden und Infrastrukturbeauf-tragten erleichtert häufig das Erfüllen, aber auch das Erheben sowie das Evaluierenvon Maßgaben in diesem Bereich. Dies gilt insbesondere für den Zuschnitt und dasEntwerfen von Speicherlösungen wie z.B. Datenbanken und Interfaces, die den Zugriffauf Daten mittel- und langfristig ermöglichen sollen.
2Grundsätze zum Umgang mit Forschungsdaten, Allianz der deutschen Wissenschaftsorganisa-tionen, zuletzt abgerufen am 30.04.2019, http://gfzpublic.gfz-potsdam.de/pubman/item/escidoc:2949914:2/component/escidoc:2949913/Grundsaetze_Forschungsdaten_2010.pdf.3Grundsätze zum Umgang mit Forschungsdaten.4Forschungsdaten, Leibniz-Gemeinschaft, zuletzt abgerufen am 30.04.2019, https://www.leibniz-gemeinschaft.de/infrastrukturen/forschungsdaten/.
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Über die letzten Jahrzehnte haben sich für das Erfassen, Archivieren, Auffinden sowiefür die Zugänglichkeit, die Interoperabilität und die Nachnutzung von Forschungsda-ten verschiedene Standards etabliert. Solche Richtlinien undHandlungsprinzipien gibtes auf verschiedenen Ebenen – beispielsweise auf der Ebene der Metadaten, Textfor-mate oder Auszeichungssprachen. Ein Beispiel sind die sogenannten FAIR Data Prin-ciples, nach denen Daten findable (auffindbar), accessible (zugänglich), interoperableund reusable (nachnutzbar) seinmüssen. In einemArtikel von 2016wurden diese Prin-zipien ein erstes Mal formuliert und sind seitdem von verschiedenen internationalenOrganisationen als maßgeblich anerkannt worden.5
Unter dem Aspekt der Auffindbarkeit wird als Ziel formuliert, dass Daten wie Metada-ten von Menschen und Computern gleichermaßen gut aufzufinden sein sollen. Daten-sätze müssen mit einem weltweit eindeutigen, persistenten Identifier versehen undmit Metadaten beschrieben werden, die sowohl den Identifier enthalten als auch in ei-nem durchsuchbaren Verzeichnis registriert sind, das wiederum gewissen Standardsder Interoperabilität genügenmuss.[̂6] Über dieseRepositorien sind dieDatensätze zu-
gänglich und können mit Hilfe eines standardisierten Kommunikationsprotokoll (htt-ps oder FTP) angesteuert werden. Diese Protokolle müssen offen und frei sein sowiedie Authentifizierung unterstützen. Zugänglichkeit sichern bedeuten auch, dassMeta-daten erhalten bleiben, wenn die Datensätze nicht mehr vorhanden sind. Das Prinzipder Interoperabilität bezeichnet „the ability of data or tools from non-cooperating re-sources to integrate or work together withminimal effort“.6 Dies beinhaltet das Bemü-hen umeine gemeinsame „Sprache zurWissensrepräsentation“, ein gemeinsamesVo-kabular sowie „qualifizierte Referenzen auf andere (Meta)Daten“.7 Um die Nachtnutz-barkeit der Daten zu sichern, solltenMetadaten eindeutige und relevante Beschreibun-gen enthalten und Nutzungslizenzen und Provenienz-Informationen bereitstellen.

3.2 Umgang mit Forschungsdaten in unterschiedlichen
Forschungsdisziplinen

Bei der Implementierung von FDM-Maßnahmen anUniversitäten und Forschungsinsti-tuten ist es unerlässlich, die Vielfalt der Disziplinen zu beachten. Nicht überall ist derBegriff Forschungsdaten definiert oder als Teil des Forschungsprozesses anerkannt.Vor allem in den Geisteswissenschaften gilt es, das Bewusstsein für den Mehrwertvon FDM-Maßnahmen für die eigene Forschung zu wecken.
Die zentralen Herausforderungen, die sich aus der Vielfalt der beteiligten Disziplinenergeben, sind einerseits die Frage der wissenschaftlichen Anerkennung für die Ar-

5Mark Wilkinson et. al., The FAIR Guiding Principles for scientific data management and stewardship,
Scientific Data 3 (2016), DOI: https://doi.org/10.1038/sdata.2016.18.6Wilkinson, The FAIR Guiding Principles.7Kraft, Die FAIR Data Prinzipien für Forschungsdaten.
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beit an und mit Datensätzen (das können – laut DFG8 – so unterschiedliche Datenwie Messdaten, Laborwerte, audiovisuelle Informationen, Texte, Surveydaten, Objek-te aus Sammlungen oder Proben sein) sowie die Entwicklung und Verwendung vonStandards und Best Practices oder der Aufbau von Qualifizierungsprogrammen fürForschende sowie für Studierende andererseits.
In einigen wissenschaftlichen Disziplinen gehört der Umgang sowie die Archivierungund Bereitstellung von Forschungsdaten längst zu den etablierten Forschungsmetho-den. Die Publikation von Daten entlang (oder während) des Forschungsprozesses giltals anerkanntes Genre und generiert wissenschaftliches Prestige. Dies gilt insbeson-dere für natur-, lebens-, und ingenieurswissenschaftliche Forschungsbereiche, aberauch für verschiedene Forschungsfelder in den empirisch arbeitenden Sozialwissen-schaften. Die Herausforderungen des FDM bestehen hier vor allem in der Anwendungvon Datenstandards und dem Aufbau von Infrastrukturen, während in den meistengeisteswissenschaftlichen Fächern das Erstellen von Datensätzen noch ungewohntist und Datenpublikationen in der Regel kaum wissenschaftliche Anerkennung brin-gen. Die Handreichung zum FDM der Allianz der deutschen Wissenschaftsorganisa-tionen fordert daher zu Recht die „Anerkennung und Förderung dieses zusätzlichenzeitlichen und finanziellen Aufwands“.9 In diesem Bereich besteht dringender Hand-lungsbedarf, um auch für Forschende außerhalb von Infrastrukturinstitutionen, undinsbesondere in den Geisteswissenschaften, den Anreiz zu erhöhen, sich an den For-mationsprozessen auf dem Feld des FDM zu beteiligen.

3.3 Entwicklung von Infrastrukturen für
Forschungsdatenmanagement

Die Digitale Hochschule NRW definiert das Forschungsdatenmanagement allgemeinals „die Handhabung [von] Daten über den gesamten Daten-Lebenszyklus hinweg“,was „die Erhebung, Auswertung, (Weiter-) Verarbeitung, Archivierung und ggf. Veröf-fentlichung der Daten einschließt“.10
In diesem Sinne ist das FDM eine Infrastrukturmaßnahme. Zugleich fordere „nachhal-tiges Forschungsdatenmanagement [. . . ] neue Prozesse und Kompetenzen in der For-schung und bei den Forschenden“.11 An dieser Stelle sieht die Digitale Hochschule dieHochschulen in der Pflicht, „Strukturen für ein professionelles Forschungsdatenma-nagement zu schaffen und auszubauen, um die Forschenden wirksam zu unterstüt-
8Umgang mit Forschungsdaten, Deutsche Forschungsgemeinschaft, zuletzt abgerufen am30.04.2019, http://www.dfg.de/foerderung/antrag_gutachter_gremien/antragstellende/nachnutzung_forschungsdaten/.9Grundsätze zum Umgang mit Forschungsdaten.10Forschungsdatenmanagement, Digitale Hochschule NRW, zuletzt abgerufen am 30.04.2019, https://www.dh-nrw.de/handlungsfelder/forschung/forschungsdatenmanagement/.11Forschungsdatenmanagement, Digitale Hochschule NRW.
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zen“.12 Um die sich stellenden Herausforderungen zu bewältigen, ist eine Zusammen-arbeit von Infrastrukturinstitutionen (wie Bibliotheken) und Forschenden besonderswichtig, aber nicht immer einfach. Es gilt, verschiedene Interessen zu berücksichtigen,die solch diverse Bereiche betreffen, wie etwa den Aufbau von Metadatenstandards,die anpassungsfähig genug sein müssen, um den Anforderungen verschiedener For-schungsbereiche zu genügen, gleichzeitig aber ausreichend detailliert sein sollten, umauffindbar zu sein. Auch beim Aufbau von Infrastrukturlösungen sind die unterschied-lichen wissenschaftlichen Disziplinen, aber auch die Beteiligung von verschiedenenAkteuren und Akteurinnen aus unterschiedlichen institutionellen Bereichen der Hoch-schulen unvermeidliche Herausforderungen, die ein anspruchsvolles Anforderungs-profil für die Infrastrukturentwicklung bedeuten.

4 Handlungsempfehlungen und Best Practices am
Beispiel der Sonderforschungsbereiche

Für die Handlungsfelder „Sicherung und Zugänglichkeit von Forschungsdaten“, „Um-gang mit Forschungsdaten“ und „Entwicklung von Infrastrukturen“ und die benanntenHerausforderungen gibt es insbesondere aus den Infrastrukturprojekten der Sonder-forschungsbereiche bzw. von sogenannten INF-Beauftragten, die in Sonderforschungs-bereichen tätig sind, bereits breite Erfahrungen zu den Best Practices. Die folgendenAusführungen konzentrieren sich in ihren Empfehlungen auf ausgewählte Bereicheder Zusammenarbeit im FDM und klammern andere – wie die technische Entwicklung– bewusst aus, die aber in weiteren Beiträgen adressiert werden.

4.1 Personen und Einrichtungen
Für eine gelungene Implementierung von FDM-Maßnahmen ist es nötig, verschiedeneAkteure und Akteurinnen einer Institution – oder verschiedene Institutionen – mitein-ander ins Gespräch zu bringen. Dies gilt in besonderer Weise für FDM-Maßnahmen inSFBs, da hier zumeist Forschende aus verschiedenen Disziplinen zusammenarbeitenund ihre Anforderungen und Bedarfe einbringen. Auch auf institutioneller Ebene sindin einem Forschungsverbund dieser Größe ebenfalls verschiedene Akteure und Akteu-rinnen beteiligt – von Forschenden über Fakultätsleitungen und der SFB-Leitung bishin zur Universitätsleitung.
Beteiligt sind unter anderen:

• Forschende der Fachdisziplinen als Datenproduzierende und Interpretierende– hier sind in erster Linie diejenigen gemeint, die im Rahmen der Sonderfor-
12Forschungsdatenmanagement, Digitale Hochschule NRW.
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schungsbereiche in den Teilprojekten arbeiten und sich an INF-Projekte oderINF-Beauftragte mit Anfragen und Bedürfnissen wenden;• IT-Vertreter und Vertreterinnen für die Entwicklung von Infrastrukturelementenwie u. a. Datenbanklösungen und Benutzeroberflächen oder die Programmie-rung von Skripten zur Auszeichnung von Datensätzen mit Metadaten – hier sinddie INF-Projekte und INF-Beauftragten selbst, aber auch die Hochschulrechen-zentren und weitere Institutionen gemeint, die im Rahmen von Kompetenzzen-tren für Forschungsdatenmanagement (wie bspw. an der Universität Bielefeld13)angesprochen werden können;• Infrastrukturakteure und -akteurinnen (wie beispielsweise Bibliothekare und Bi-bliothekarinnen oder Archivare und Archivarinnen) als Datenmanager im Sinnedes Data Life Cylces.

Im Idealfall bilden Akteure und Akteurinnen aus diesen drei Feldern interdisziplinäreTeams, die über langfristige bis dauerhafte Finanzierungen die Implementierung vonFDM-Lösungen ermöglichen und begleiten.
Für viele Universitäten sind Sonderforschungsbereiche Keimzellen für ein gutes For-schungsdatenmanagement. ImRahmen der InfrastrukturprojektewerdenAnforderun-gen erhoben, Lösungen entwickelt und Workflows etabliert, die in den meisten Fäl-len als Testfälle für die Entwicklung langfristiger Infrastrukturen an der Institutiongelten können. Entscheidend ist es hier, Gesprächs- und Austauschformate zu pfle-gen, die einen Raum für eine Auseinandersetzung mit der Wechselwirkung von in-haltlichen Forschungsschwerpunkten, infrastrukturellen Dienstleistungen sowie tech-nischen Entwicklungen bieten. Diese Formate sollten regelmäßig stattfinden, um ausden verschiedenenDisziplinen heraus eine gemeinsameSprache zu finden. So könnensich die Akteure und Akteurinnen wechselseitig auf dem Laufenden halten und dengrößtmöglichen Gewinn aus den Diskussionen ziehen. Wichtige Elemente sind hierkurze Feedback-Schleifen und allgemein verständliche Dokumentationen von Diskus-sionen und Entwicklungen, die für alle Beteiligten zugänglich nachgehalten werden –etwa auf digitalen Plattformen aus dem Bereich des Projektmanagements.14
Aus diesen Strukturen heraus können INF-Initiativen aus den Sonderforschungsberei-chen in die Universität hineinwirken und als Anlaufstelle für andere Projektinitiativendienen. Wichtig für den Aufbau eines erfolgreichen, interdisziplinären Teams im Be-reich der Infrastrukturentwicklung ist die frühzeitige Einbindung von Akteuren und Ak-teurinnen aus den verschiedenen imFDM tätigen Institutionen. Dies sind in erster LinieBibliotheken und IT-Zentren, aber auch interessierte Forschende aus den am Verbundbeteiligten Fächern. Das Beispiel der Universitäten Trier15 und Köln16 zeigt, dass auf
13Kompetenzzentrum Forschungsdaten, Universität Bielefeld, zuletzt abgerufen am 30.04.2019, https://www.uni-bielefeld.de/forschungsdaten/.14An der Universität Bielefeld wird im SFB 1288 die Plattform Redmine verwendet: Redmine, zuletztabgerufen am 30.04.2019, https://www.redmine.org/.15Die virtuelle Forschungsumgebung für die Geistes- und Sozialwissenschaften, Universität Trier, zuletztabgerufen am 30.04.2019, https://fud.uni-trier.de/.16Cologne Center for eHumanities, Universität zu Köln, zuletzt abgerufen am 30.04.2019, http://cceh.
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dieseWeise interdisziplinäre, mittelfristig bis dauerhaft finanzierte Zentren entstehen,die die Aufgaben des FDM universitätsweit übernehmen können und auch außerhalbder eigenen Institution in der Projektentwicklung und deren Betreuung tätig sind. ZurFörderung solcher Entwicklungen bedarf es des Commitments aller beteiligten Akteu-re und Akteurinnen, insbesondere auch auf der Ebene der Universitätsleitung, sowieder Bereitstellung vonMitteln zur strategischen Personalentwicklung. Unerlässlich füreine erfolgreiche strategische Implementierung von FDM über die SFBs ist die Unter-stützung der Sprecher und Sprecherinnen. Um das Commitment der Beteiligten zu er-reichen, haben sich frühzeitige Kontaktaufnahmen und gemeinsameProjektinitiativenbewährt. An der Universität Bielefeld wird das INF-Projekt beispielsweise von einemTeam aus inhaltlich Forschenden und der Bibliothek geleitet.17

4.2 Implementierung von FDM-Maßnahmen
Ein zentrales Angebot, das vom INF-Projekt formuliert werden sollte, um für die Leis-tungsfähigkeit und den Mehrwert von FDM zu sensibilisieren, ist eine verbindliche Da-ta Policy, wie sie etwa an der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel existiert18, unddie auch von der Universitätsleitung getragen wird. Ausgehend von einer solchen Po-licy lassen sich dann Angebote im Bereich Beratung bei Antragsstellung (Datenma-nagementpläne) oder Schulungsangebote zur Multiplikatorenausbildung entwickeln.Letztere sollten sich allerdings nicht nur auf die Weiterbildung interessierter Wissen-schaftler undWissenschaftlerinnen konzentrieren, sondern sich auch auf die Entwick-lung von Konzepten zur Ausbildung der Studierenden im Rahmen von Data LiteracyEducation-Initiativen erstrecken.
Eine weitere Aufgabe ist die Motivation der am Forschungsverbund beteiligten Wis-senschaftler und Wissenschaftlerinnen für die Beteiligung an den FDM-Maßnahmen.Erfahrungsgemäß ist dies insbesondere dann erreichbar, wenn die INF-Projekte for-schungsnah arbeiten und ihre Maßnahmen an die Bedarfe der Forschenden anpas-sen. Letztere können beispielsweise im Rahmen von Interviews, Sprechstunden oderWorkshops erhoben werden. Im Projektverlauf ist es wichtig, alle Beteiligten mit Hil-fe von kommunikativen Formaten wie Kolloquien über die fortschreitende Entwick-lung zu informieren. Möglich wäre es auch, andere Anreize zu schaffen, die gutes For-schungsdatenmanagement fördern – etwa über die Finanzierung von studentischenMitarbeitern und Mitarbeiterinnen für die Mitarbeit im FDM.

uni-koeln.de/.17INF – Dateninfrastruktur und Digital Humanities, Universität Bielefeld, June 19, 2019, https://www.uni-bielefeld.de/(de)/sfb1288/projekte/inf.html.18Leitlinie zum Umgang mit Forschungsdaten. Empfehlungen zum Umgang mit Forschungsda-
ten der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel, zuletzt abgerufen am 30.04.2019, https://www.datamanagement.uni-kiel.de/de/leitlinie-zum-umgang-mit-forschungsdaten.
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5 Fazit
Maßnahmen imBereich des Forschungsdatenmanagements stellen immer eine großeHerausforderung dar. Diese wird größer, wenn man mit mehreren Projekten aus ver-schiedenenDisziplinen zusammenarbeitetwie in Sonderforschungsbereichen. Der Bei-trag hat einige konkreteHandlungsfelder,Maßnahmen sowieAkteure undAkteurinnenbenannt, die an der Implementierung des FDM beteiligt sind und die für diese Imple-mentierung wichtig sind. Es handelt sich aber allein um einen Aufschlag, der die an-schließende Diskussion vorbereiten soll, an der sichmit den folgenden Beiträgen nochweitere Stimmen beteiligen.
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